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ROMAN VON CAREN

RM—*

25. Fortsetzung

Ein zweites Klingelzeichen ertönt, das Signal für die
Tänzerin, sich auf die Bühne zu begeben. Yvonitsch steht
schon am Flügel und ordnet seine Noten. Sie zieht ihn rasch
in die Kulisse und teilt ihm in atemloser Hast die schreck-
liehe Neuigkeit mit. Dann bekommt ihre Stimme wieder
Festigkeit.

„Ich fahre natürlich sofort nach Nizza, auf dem schnell-
sten Wege", erklärt sie. „Du musst mir herausfinden, ob
und wann heute nacht] noch ein Zug nach Zürich geht."

Yvo macht eine verneinende Geste.
„Nicht vor morgen früh, das weiss ich zufällig aus-

wendig."
Ariel denkt einen Augenblick nach. „Schön", sagt sie

kurz entschlossen, „dann fahre ich bis Zürich mit der Arche.
In fünf, sechs Stunden schaff ich es leicht. Irgendwann in
der Frühe geht das Flugzeug nach Cannes, soviel ich mich
vom letzten Jahr her erinnere. Das muss ich unbedingt
bekommen. Schlimmstenfalls treibe ich ein Privatflugzeug
auf, das mich nach Nizza bringt."

Ihre Art zu sprechen erinnert Yvo plötzlich an Kaja,
sogar die Stimme.

„Du willst doch nicht •—" Er gerät vor Schreck ins
Stottern -— „mitten in der Nacht — allein und bei diesem
Schnee — -—" Er ist ganz blass geworden und hebt wie
beschwörend seine schmalen,- ausdrucksvollen Musiker-
hände. „Und — und was wird morgen mit Davos "

„Das lass ich natürlich schwimmen — frag' nicht so
dumm Als ob das jetzt noch die geringste Bedeutung hätte.
Bist du auch schon wie Kaja? Ihre Sache, wie sie das in
Ordnung bringt."

„Sie wird dich gar nicht fortlassen."
„Glaubst du, ich frage sie erst lang? Bis sie aus dem

„Excelsior" nach Hause kommt, bin ich längst über alle
Berge. Ich fahre gleich nach der Vorstellung los, wie ich
geh' und stehe. Abschminken kann ich mich unterwegs.
Hauptsache, dass ich ausser Reichweite bin. Wenn alles
klappt, bin ich ,morgen mittag schon in Nizza."

Und was weiter?..'. Sie weiss es nicht, sie hat gar,keinen
Plan. Alles in ihr ist vorläufig nur auf das eine Ziel konzen-
friert : ihn sehen, sprechen, ihm nahe sein. Weiter kann sie
nicht denken...

Wie im Fieber tanzt sie die letzten Nummern ihres
Programms. Die nette Schweizerin hat auf ihr Geheiss in-
zwischen schon einen kleinen Handkoffer mit dem Nötigsten
gepackt. Sie braucht nur ihr Strassenkleid überzuziehen und
in ihren Pelzmäntel zu schlüpfen. Eine Sache von wenigen
Minuten.

„Haben Sie mir die Abschminke miteingepackt ?", fragt
sie das Mädchen. „Ich kann mich jetzt nicht aufhalten.
Der Koffer mit den Kostümen wird morgen vom Hotel
abgeholt."

„Und der Schmuck von Madame?"
Die Garderobiere reicht ihr aus einem versperrten Schub-

fach das schwärze Lederelui mit den Perlen, die sie nachher
zu ihrem Abendkleid hat tragen wollen. Ariel nickt, zer-
streut und lässt das Etui in ihre Handtasche gleiten. Dann
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drückt sie der Schweizerin einen Geldschein in die Hand und
ist, bevor diese noch ein freudig überraschtes „Merci vielmal"
sagen kann, schon mit ihrem Koffer zur Tür hinaus.

Das Publikum hat sich bereits verlaufen, als sie, vor-
sichtig nach allen Seiten spähend, ins Freie tritt. Die Nacht
ist kalt, voller Sterne. Die weissen Zacken der Berge heben
sich leuchtend aus der Dunkelheit. Neben dem grossen
Packard steht ein kleiner komischer Schatten: Yvo, bis

an die Nasenspitze in seinen Reisepelz vermummt und mit
einer turmhohen Kosackenmütze auf dem Kopf, unter der

grade noch die Augen hervorschauen. Und diese Augen
richten sich flehend auf die Freundin.

„Willst du mich nicht mitnehmen, Lelinka ?", fragt er
schüchtern. Seine sanfte Knabenstimme ist noch heiserer
als sonst, wie eingefroren.

„Mitnehmen? Wohin denn?"
„Nach Zürich oder noch weiter, wenn du willst. Ich habe

so Angst um dich. Wenn dir etwas zustösst..."
„Was soll mir denn zustossen?"
„Du könntest unterwegs eine Panne haben oder..."
„Dann wärst du grade die rechte Stütze!" Sie versetzt

ihm einen kleinen gerührten Backenstreich. „Nein, mein

Brüderchen, geh' du lieber brav ins Bett, das ist dir be-

kômmlichër. Diese Fahrt wird kein Vergnügen."
„Hier mit Kaja allein zurückzubleiben, ist auch kein

Vergnügen", kommt es kleinlaut unter der Bärenmütze
hervor.

„Ach so — deshalb!" Ariel muss unwillkürlich laut auf-
lachen. „Na, dann komm in Gottesnamen." Sie öffnet die

Tür und befördert Yvo mit einem leichten Schubs ins

Innere des Wagens. „Da, nimm dir die Decke, ich brauche
sie nicht, mir ist mehr als warm", sagt sie und lässt den

Motor anspringen, der etwas kalt geworden ist und nicht

gleich pariert. „Aber das sage ich dir: ich werde fahren wie

der Teufel. Ich kann keine Rücksicht auf dich nehmen.

Wenn du mir unterwegs seekrank wirst, boote ich dich un-

barmherzig aus. So wahr ich dich liebe!"

18.

Sie hat es indes nicht nötig, ihr grausames Gelübde

wahrzumachen. Yvo hält sich tapfer, er nimmt nur ab und

zu einen Schluck aus der kleinen Kognakflasche, die immer

zu seinem persönlichen Gebrauch in der Seitentasche des

Wagens steckt. Und auch die Arche hält sich wacker, dank

den Schneeketten, die Kaja für die Fahrt durch die Schweiz

schon vorher hat aufmontieren lassen, und trotz der etwas

barbarischen Art, mit der Ariel die Bremsen misshandelt.

Wo es der Zustand der Strasse irgend erlaubt, fährt sie

wirklich „wie der Teufel", dass der Schnee gegen die Schei-

ben spritzt und in dem weissen Schweigen der Nacht die

Dorfhunde aus ihrem Schlaf aufschrecken. Nur zweimal

macht sie Station, einmal um an einer kleinen Tankstelle

Benzin nachzufüllen und ein anderes Mal, um sich vor ihrem

Führerspiegel abzuschminken. Dann geht es ohne Aufent-

halt weiter, bis nach einer kaum fünfstündigen Fahrt die

ersten Lichter von Zürich auftauchen.
Aber auf dem Flugplatz gibt es eine Enttäu$ch^ffl

Fahrplanmässige Verbindung nach Nizza über Genf^LyößJ

Marseille hat sie erst gegen 1 Uhr. Vor fünf Uhr nachmittags

•kann sie so kaum in Nizza ankommen. Viel zu spät, umJWKy
irgend etwas zu unternehmen. Dabei ist die Strecke Zürich
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von «H«««

2i. ?ork«Iwnz

Lin «weites Klings1«öioden ertönt, 6ns 8ignaì à' die
Kän«srin, sied auk die IZüdne su begeben. Vvonitsed stedt
sedon «m Klügel und ordnet seine Noten. 8ie /isdt idn rased
in «lie Kulisse un6 teilt idm in atemloser Hast «lie sedrook-
lieds Neuigkeit mit. Dann bekommt idre 8timme wieder
Kestigkeit.

„Iod ksdro natürlied sokort naod Ni««a, nul «lem selmell-
sten'Wege", erklärt sie. „Du musst mir dorsuskindon, ad
uncl «venu deute naedtl novli ein Xug naed Züüriod gebt."

Vvo maodt eins verneinende (lests.
„Niedt vor morgen krüd, das weis« ied «ukâllig nus-

wendig."
Vriel denkt einen Vugonbliek used. „3edön", sagt sis

Kur« sntsedlossen, „dann ladre ied dis Xüried mit der Vrode.
in künt, seeds 3tundon svdskk' ied es leiedt. Irgendwann in
«ler drüde gebt das Klug«kug naod (iannss, soviel ied mied
vom leisten dadr der erinnere. Oas muss iod undsdingt
bekommen. 8edlimmstsnkalls treide iod ein privatklug«eng
auk, du« mied naed laisse dringt."

Ikre Vrt su spreeden erinnert Vvo plöt/Iiod an Kaja,
sogar die 3timms.

„Ou willst doed niedt —" Kr gerät vor 3odrsek ins
8tottern -— „mitten in der Nsodt — allein und dei diesem
8vdnoo — -—" Kr ist ganz: dlass geworden und liebt wie
desedwörend seine sedmslen, ausdrucksvollen Nusiker-
bände. „Und — und was wird morgen mit Oavos?. "

„Das lass ied natürlied sodwimmsn — trag' niedt so
dumm! VI« od das jot«t nood die geringste Oedsutung dätts.
Idist du sued sedon wie Kaja? Idre Lsede, wie sie das in
Ordnung dringt."

,,8ie wird died gar niedt kortlasssp."
„tllsudst du, ied krage sie erst lang? Itis sie aus dem

„Kxoelsior" naed Klause kommt, din ied langst üder alle
Iterge. Ied kadre gleied naed der Vorstellung los, wie ied
ged' und stede. Vdsedminken kann iod mied unterwegs.
Ilauptsaode, dass ied äusser Oeiodweite din. Wenn alles
klappt, bin iod morgen mittag sedon in Ni««a."

lind was weiter?.8ie weiss es niedt, sie dat gar keinen
Klan. Vlies in idr ist vorläukig nur auk da« eine Züiel kon«on-
trier! : idn sedsn, spreeden, idm uadv sein. Weiter kann sie
niedt denken...

Wie im Kieker tanst, sie die letzten Nummern idre»
Programms. Oie nette Sodwed-erin dat auk idr (ledeiss in-
ZiWlSvdvo sedon einen kleinen llandkokker mit dem Nötigsten
gepackt. Lie drauedt nur idr 8trsssenktkid über2u«i«den und
in idre» Pelzmäntel «u sodlüpken. Kine 8svdo von wenigen
Vliuuten.

„Ilsken 8is mir die Vdsedminke miteingepsekt?", kragt
sie das Nsdvden. „Ied kann mied jstxt niedt aukdalten.
l)er Kokker mit den Kostüme«« wird morgen vom klotvl
al>gedolt."

„lind der 8edmuek von Nsdamo?"
Oie Oarderodiere rviedt idr aus ei«>sm versperrten 3odud-

kaok das sedwar/v Kedorotui mit den perlen, die sie naedker
?.u ilirein Vdend kleid dat tragen wollen. Vriel niekt /ei-
streut und lässt das Ktui in idre Osndtasede gleiten, l)a>«n

2 (Cazinc.)

drückt sie der 3odwoi«erin einen Oeldsodein in die Hand und
ist, dsvor diese nood ein kreudig üdorrssedtos „Neroi vielmal"
sagen kann, sedon mit. idrem Kokker sur Kür dinaus.

Oas Publikum dat sied bereits verlsuken, als sie, vor-
siedtig naed allen 8eiten spädond, ins Kreis tritt. Oie Naodt
ist kalt, voller 8torno. Ois weissen Basken der öerge doden
sied louodtend aus der Ounkeldeit. Neben dem grossen
Packard stedt ein kleiner komisvder 3edatten: Vvo, bis

an die Nasenspitze in seinen Oeisepel« vermummt und mit
einer tnrmdoden Kosaekonmüt-m auk dem Kopk, unter der

grade noed die Vugen dervorsodauon. lind diese Vugsn
riedten sied kiekend auk die Kroundin.

„Willst du mied niedt mitnedmen, Kolinka?", kragt er
sodnedtern. 8eine ssnkto Knabenstimme ist noed deissrer
als sonst, wie eingekroren.

„Nitnodmsn? Wadin denn?"
„Naed Xürivd oder nood weiter, wenn dn willst. led bade

so Vngst nm died. Wenn dir etwas «ustässt..."
„Was soll mir denn «ustosssn?"
„On könntest unterwegs sine Panne baden oder..."
„Dann wärst du grade die revktv 8tüt«k!" 8ie versât

idm einen kleinen gerüdrton IZaekonstreiod. „Nein, mein

Orüderedon, geb' du lieber brav ins Oett, das ist dir be-

Kömmlieder. Diese Kadrt wird kein Vergnügen."
„Hier mit Kaja allein Turüeksudleiden, ist auod kein

Vergnügen", kommt es kleinlaut unter der LärenmütM
dorvor.

„Vod so — desdald!" Vriel muss unwillkürlied laut auk-

Isvden. „Na, dann komm in Oottosnamen." 8ie ükknet die

Kür und dekördert Vvo mit einem leiodten 8eduds ins

Innere des Wagens. „Oa, nimm dir die Ooeko, ied drsuods
sie niedt, mir ist medr als warm", sagt sie und lässt den

Notar anspringen, der etwas kalt geworden ist und niedt

gleied pariert. „Vder das sage iod dir: iod werde kadren wie

der Ksukel. Ied kann keine Oüoksiedt auk died nsdmen.

Wenn du mir unterwegs seekrank wirst, boote ied died un-

dsrmderzág aus. 8o wadr ied died liebe!"

18.

8is dat es indes niedt nötig, idr grausames Oelübde

wadr2umseden. Vvo dält sied tapksr, er nimmt nur ad unä

2U einen 8odluok aus der kleinen Kognakklasods, die immer

2U seinsin persönlioden Osdranod in der 8oitentasods des

Wagen« stookt. lind aued die Vrede dält sied waeksr, dank

den 8odnsskotten, die Kaja kür die Kadrt dured die 8odvvsd

sedon vorder dat sukmontieren lassen, und trot/, der etwas

dardariseden Vrt, mit der Vriol die kremssn missdandelt.

Wo es «lor Zustand der 3trasse irgend erlaubt, kädrt sie

wirklied „wie der Ksukel", dass der 3ednes gegen die 8odei-

den spritzt und in dem weissen 3odwsigsn der Naodt die

Oorkdnnde ans idrem 8odlsk auksodrsoksn. Nur zweimal

msedt sie 8tation, einmal um an einer kleinen Kankstelle

lien/in naed/uküllen und sin anderes Nal, um sied vor ikrew

skxuLekininIceii. Dann 68 okne àieM-
bait weiter, bis naed einer kaum künkstündigsn Kadrt die

ersten Kiodter von Xüried auktsueden.
suk dein ?!uZpIai2 Kibi es eine

^akrpIsnrriâssiAe Verkindun^ naeli ^1223 üder
Narseillo dat sie erst gegen l lidr. Vor künk Odr naodwittags

kann sie so kaum in Ni/za ankommen. Viel /u spät,
irgend etwas /u unternedmen. Oadsi ist die 3trevko Mriod



Nizza direkt in etwa drei Stunden zu bewältigen. Also ein
Privatflugzeug mieten. Aber das ist nicht so rasch aufzu-
treiben. Und als es endlieh — gegen 8 Uhr — soweit ist,
entdeckt Ariel plötzlich, dass sie nicht genug Geld bei sich
hat und muss sich von Yvo aushelfen lassen, der glücklicher-
weise gerade noch Tags zuvor einen grösseren Betrag von
seinem Bankkonto abgehoben hat. In Nizza hat er sogar
noch ein grösseres Guthaben beim Credit Lyonnais, mit
dem man den dortigen Aufenthalt wird bestreiten müssen,
da Ariels Scheckbuch natürlich bei Kaja zurückgeblieben ist.

„Schlimmstenfalls muss sie uns eben in Nizza auslösen,
wenn sie uns wieder hâben will", meint Ariel in einer kin-
dischen Anwandlung von Schadenfreude, in die sich noch
eine Spur von Bedrückung mischt. Kurz vor der Abfahrt
gibt sie schnell noch ein Telegramm an die Freundin auf!
„Gastspiele Davos, Interlaken unmöglich. Bin bis auf Wei-
teres Nizza, Hotel des Etrangers. Arche jederzeit abholbar
Flugplatzgarage Zürich."

„Bloss der Ordnung wegen", erklärt sie achselzuckend.
„Es wird ihr auch ohnedies kein Rätsel sein, wo sie mich
zu suchen hat."

Sie atmet auf, als sie endlich im Flugzeug sitzen, das
sich mit dröhnenden Propellern langsam in die Lüfte schraubt.
Je weiter die Erde unter ihnen zurückweicht, um so leichter
und zuversichtlicher wird ihr zu Mut. Alles wird gut gehen,
fühlt sie, alles wird ihr gelingen, wie diese erste und schwie-
rigste Etappe der Flucht ihr gelungen ist. In einem fast
übermütigen Siegergefühl drückt sie die Hand ihres treuen
Reisegefährten, der blass und übernächtigt neben ihr sitzt
und ihre etwas schmerzhafte Sympathiebezeugung mit
einem erschöpften Lächeln erwidert.

Und es hat wirklich den Anschein, als ob auch weiterhin
alles gut gehen sollte. Das Flugzeug kommt nach einer
glatten und ruhigen Fahrt um die Mittagsstunde in Nizza
an, bei strahlendstem Rivierawetter, das an sich schon wie

eine glückliche Verheissung wirkt. Ariel fühlt sich so frisch,
als ob sie die ganze Nacht durch geschlafen hätte, keine
Spur von Müdigkeit oder Abspannung, während der arme
Yvo, grün im Gesicht und mit tiefen Schatten unter den
Lidern sich nur noch mit sichtbarer Anstrengung auf-
recht hält.

„Du fährst mit dem Koffer direkt ins Hotel und schläfst
ein paar Stunden", ordnet sie energisch an. „Damit du mir
halbwegs frisch bist, wenn ich dich n'achher vielleicht zu
etwas brauchen sollte."

Sie selbst will, um nur ja keine kostbare Zeit zu ver-
lieren, gleich vom Flugplatz aus nach dem Untersuchungs-
gefängnis fahren.

Der Taxichauffeur macht grosse Augen, als ihm die
elegant gekleidete Fremde diese anrüchige Adresse angibt.
Am liebsten hätte er gefragt, ob es für die Dame selbst sei
oder ob man etwa jemand von dort abzuholen hätte. Aber
sein schöner Fahrgast macht so ungeduldige Stirnfalten
und treibt ihn nur immer wieder zur Eile an, so oft er des

mittäglichen Strassenverkehrs wegen etwas langsamer fährt.
Arme' Ariel — sie fiebert plötzlich vor Ungeduld und

hat keinen Blick für die wahrhaft paradiesische Schönheit
der „Engelbai", die sich in strahlendem Kobaltblau zu ihrer
Rechten ausbreitet. Die paar Kilometer, die sie jetzt noch
von dem Geliebten trennen, kommen ihr länger vor als die

ganze lange Reise, länger selbst als alle die Monate, die sie
ihm fern war.

Aber sie hat nicht mit der trägen und umständlichen
Gleichgültigkeit dieser Südländer gerechnet. Sie weiss nicht,
dass der Besuch bei einem Untersuchungsgefangenen sich
nicht auf so einfache und selbstverständliche Weise abspielt
wie der Besuch in einem Privathaus, sondern dass dazu
gewisse Formalitäten nötig sind, die sich hierzulande nicht
gerade im Handumdrehen abwickeln lassen. Namentlich
nicht in der allen Franzosen heiligen Zeit zwischen zwölf
und zwei Uhr, in der Hie für solche Formalitäten zuständigen
Herren ihre Mittagsruhe halten und für Niemand und unter
keinen Umständen erreichbar sind.

Trotz ihrem sieghaften Auftreten und ihrer ebenso sieg-
haften Schönheit, die selbst an diesem düsteren Ort ihre
Wirkung augenscheinlich nicht verfehlt, begegnet sie nur
von allen Seiten einem ratlos bedauernden Achselzucken.
Man empfiehlt ihr, sich zu gedulden und am späteren Nach-
mittag wiederzukommen oder, noch besser, sich mit Raffais
Verteidiger, dem Maître Blanchard in Verbindung zu setzen,
der ihr vielleicht sogar telephonisch die Besuchserlaubnis
erwirken könne.

Bei dem Namen „Maître Blanchard" strahlt der schwarz-
haarige, lackäugige Taxichauffeur übers ganze Gesicht. Na-
türlieh kennt er den Herrn, sogar sehr gut, von einer dummen
Geschichte her, einer Anklage wegen Körperverletzung, bei
der ihn der Maître herausgehauen hat.

„Das ist ein Ass, Madame, der bekommt jeden frei",
versichert er Ariel im Weiterfahren und fängt sofort an, ihr
die dumme Geschichte mit allen Einzelheiten zu erzählen,
wobei er, halb über die Schulter zurückgewandt, zuweilen
in voller Fahrt beide Hände vom Steuer lässt, um seine
dramatische Schilderung mit den entsprechenden Gesten

zu begleiten. Man kann ihm den schweren Zusammenstoss
auf der „Promenade des Anglais" ohne weiteres glauben,
wenn auch nicht gerade seine Schuldlosigkeit an diesem
Unfall. Und Ariel denkt im stillen, dass dieser Maître Blan-
chard tatsächlich ein „Ass" sein muss, wenn er diesen Mann
frei bekommen hat.

Der junge Anwalt macht ihr auch auf den ersten Blick
einen sehr günstigen Eindruck. Er hat auffallend gescheite
und dabei gütige Augen, die sie sonderbar lang und prüfend
ansehen.

„Caliga?" fragt er in leicht befremdetem Ton. „Sind
Sie nicht auch Mitglied des ten Leertschen Konsortiums,
Madame?" (Fortsetzung folgt)
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Ki??a direkt in etwa drei Atunden ?u bewältigen. VI so «in
?rivstklug?eug misten. ciber cl as ist niebt «o raseb auk?u-
treiben. lind sis es endlieb — gegen 8 Dbr — soweit ist,
entdeckt ciriel plöt?lieb, dass sis niât genug Dsld bei sieb
bat und nuiss sieb von Vvo ausbelken lassen, der glüekliebsr-
weiss gerade noeb Kags 2 nvor einen grösseren Lstrag von
seinein lbinkkonto abgsboken bat. In Ki??a liat er sogar
noeb sin grösseres Dutbalien beim Kredit bvonnais, mit
dem man âsn dortigen ciuksntbalt wird bestreiten müssen,
(is Uriels Aebeekbueb natürlieb bei Kaju xurüekgebliebsn ist.

„Aeblimmstenkalls inuss sie uns eben in Ki??a suslössn,
wenn sie uns wieder bàbsn will", meint /iriel in einer lein-
clisebsn cinwandlung von Aebadsnkrsuds, in die siel, noel,
sine Lpur von Ledrüekung misebt. Kur?, vor der cibkabrt
gibt sie selinell noeb sin Dslegramm an die Krsundin nul!
„Dsstspiêle Davos, Interlaken unmöglieb. Lin bis nul Wei-
teres Ki??a, blotel 6es Ktrsngsrs. ci relie jederzeit sbbolbsr
Klugplst?garsge Xüriob."

„Lloss der Drdnung wegen", erklärt sie aeb«el?uekend.
„Ks wird ibr aueli obnedies kein Lätsel sein, wo sie inieli
?u suebsn bat."

Aie atmet auk, sls sis endlieb iin Klug?eug sit?en, <lns
sieli mit dröbnenden Lropsllern langsam in clis Dükte sebrsubt.
>le weiter <lis Krde untsr ilinen ?urüekweiebt, um so leiebter
and ?uvsrsiebtliebsr wircl ibr ?u Nut. cilles wircl gut geben,
külilt sie, alles wircl ibr gelingen, wis cliess erste uncl sebwis-
rigste Ktappe àer Kluebt ilir gelungen ist. In einem last
übermütigen Liegergekübl drückt sie clis lland ibres treuen
Leisegekäbrten, 6er blass uncl ükernäebtigt neben ibr sit?t
uncl ibre etwss sebmsr?bakte 8zcmpatbiebe?eugung mit
einem erseböpktsn käebeln erwidert.

lind es bnt wirklieb den cinsebein, nls ob suvb weitsrbin
»lies gut geben sollte. I)ns Klug?eug kommt naeli einer
glatten und rubigen Labrt um die Nittagsstunde in Vi??a
an, bei strsblsndstem Livierswetter, das an sieb sebon wie

eine glüetcliebe Verbeissung wirbt, ciriel küblt sieli so kriselt,
als ob sie dis gsn?e Kaebt durob gsseblaken batte, keine
Apur von Nüdigksit oder Abspannung, wäbrend der arme
Vvo, grün im Dssiebt und mit tieken Aebattsn unter den
Indern sieb nur noeb mit siebtbarer Anstrengung auk-
rsebt bält.

„Du ksbrst mit dem Kokker direkt ins llotsl und sebläkst
sin paar Atundsn", ordnet sie energiseb au. „Damit du mir
balbwegs kriseb bist, wenn ieb dieb n'aebbsr vislleiebt ?u
etwas brauvbon sollte."

Ais selbst will, um nur ja keine kostbare Í4eit ?u ver-
livren, glsieb vom Klugplat? aus naeb dein lintsrsuebungs-
gekängnis labren.

Der Dsxiebaukkeur maebt grosse ckugen, als ilim die
elegant gekleidete Kremds diese snrüebigs Adresse angibt,
^km liebsten bätte er gekragt, ob es kür die Dame selbst sei
oder ob man etwa jemand von dort ab?ubolen bätte. ckber
sein svböner babrgast maelit so ungeduldige Atirnkalten
und treibt ibn nur immer wieder ?ur Kile an, «0 okt er des

mittäglieben Atrasssnverkvbrs wegen etwas langsanisr ksbrt.
.-Vrme .-Vikel — sie kiebert plöt/.liel, vor Ungeduld und

bat keinen IZliek kür die walirbakt paradiesisebe Aebönbeit
der „Dngslbai", die »ieb in strablsndein Kobaltblau ?u ibrer
Ilevbtsn ausbreitet. Die paar Kilometer, die sie ^et?t noeb
von dein Del ieb ten trennen, kommen ibr länger vor als die

ganse lange Leise, länger selbst als alle die Nonsts, die sie
ibm kern war.

^cbsr sie bat niebt mit der trägen und umständlieben
Dleiebgültigkeit dieser Aüdländsr gersebnet. 3ie weiss niebt,
dass der Desueb bei einem llntersuebungsgskangsnen sieb
niebt »uk so einksebe und sslbstverstandlieke IVeise abspielt
wie der Dssueb in einem Drivstbsus, sondern dass dasu
gewisse Kvrinslitäten nötig sind, die sieb biersulsnds niebt
gerade im blsndumdreben abwickeln lassen. lXsmentlieb
niebt in der allen Kransossn beiligsn ?iöit swiseben /.wölk
und swsi Dbr, in der dib 'kür solebe Kormslitäten suständigsn
Dsrren ibre Nittagsrube bslten und kür bliemsnd und unter
keinen Umständen errsiebbsr sind.

lrots ibrem siegbaktsn cVuktreten und ibrer ebenso sieg-
batten Aebönbeit, die selbst an diesem düsteren Ort ibre
Wirkung augensebeinlieb niebt verkeblt, begegnet sie nur
von allen Leiten einem ratlos bedauernden ckebselsueksn.
Nan empkieblt ibr, sieb ?u gedulden und am späteren Kaeb-
mittag wieder? ukoininkn oder, noeb besser, sieb mit Lakkais
Verteidiger, dem Naître LIsnebard in Verbindung?u «st?en,
der ibr vislleiebt sogar telepboniseb die Lesuebserlsubnis
erwirken könne.

Lei dem Kamen „Naître Llanebsrd" strsblt der sebwar?-
baarige, laekäugige Daxiebsukkeur übers gsn?o Dssiebt. Ka-
türlieb kennt er den Herrn, sogar sebr gut, von einer dummen
Dssebiebts ber, einer Anklage wegen Körperverletzung, bei
der ibn der Naître berausgebauen bat.

„Das ist ein .Vss, Nadsme, der bekommt pcdsn krei",
versiebert er àisl im Weiterkabren und kängt sokort an, ibr
die dumme Desebiebte mit allen Kin?elbsiten ?u er?.äblen,
wobei er, balb über die Aebulter Zurückgewandt, Zuweilen
in voller Ksbrt beide Hände vom Atsusr lässt, um seine
drsmatisebe Aebilderung mit den entspreebendsn Dosten
?u begleiten. Nan kann ibm den sebwvren Xussmmenstoss
auk der „Lromensde des cinglais" obne weiteres glauben,
wenn suob niebt gerade seine Aebuldlosigkeit an diesem
llnkall. lind cirisl denkt im stillen, dass dieser Naître Llan-
obard tatsäebbeb sin „ciss" sein muss, wenn er diesen Nann
krei bekommen bat.

Der junge cinwalt maebt ibr aueb auk den ersten Lliok
einen sebr günstigen Kinclruek. Kr bat aukkallend gssebeits
und dabei gütige ciugen, die sie sonderbar lang und prükend
anseben.

„Daligs?" kragt er in Isiobt bskremdetem Ion. „Lind
Sie niebt aueb Nitglied des ten Desrtseben Konsortiums,
Nadsme?" <?âàur>g kolgt)
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